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Abstract:
The Problem of Brachycephalization, a Nutritiously Constitutional Problem?

A hypothesis is framed about which any influences of the nutrition may cause variations of the cranium, but concerning physiological data, kinds of nutrition and special victuals' ingredients cannot still be mentioned. If such connexions are proved, at last the well known brachycephalization among European populations since the Middle Ages and the beginning debrachycephalization in the present time could partially be interpreted.

Seit einem Jahrhundert weiß die Fachwelt um das auffällige Brachycephalisationsproblem innerhalb der Konstitutionsgeschichte der europäischen Bevölkerungen und rätselt an den dafür verantwortlichen Ursachen. Mittlerweile wird immer deutlicher, dass es sich bei diesem konstitutionshistorischen Phänomen um kein monokausales, einfach strukturiertes Kausal-gefüge handeln kann und dass die traditionellen bisherigen Hypothesentrends verlassen werden müssen. In solch festgefahrenen wissenschaftlichen Forschungssituationen können — ähnlich wie bei bestimmten Kriminalfällen — neue, womöglich zuerst als ungewohnt empfundene Denkmodelle dazu beitragen, wieder Bewegung in die Thematik zu bringen. In diesem Sinne ist der vorliegende Kurzbeitrag zu werten.

Der Verfasser ist bei seinen bisherigen ernährungshistorischen und konstitutionshistori​schen Arbeiten auf auffällige Parallelen zwischen den verbreiteten Ernährungsverhältnissen und den typischen mittleren Längen-Breiten-Indices gestoßen (sowohl im Populationsver​gleich als auch bei populationsinternen sozialschichtenspezifischen Vergleichen). Bei genaueren Nachforschungen musste aber festgestellt werden, dass für eine genauere Nachprüfung solcher Zusammenhänge weder ein in räumlicher, zeitlicher und populationsin​terner Hinsicht genügend differenzierter anthropologischer Datenbestand noch entsprechend differenzierte ernährungshistorische Zusammenstellungen oder ausreichend ernährungsphy​siologische Absicherungen zur Verfügung stehen. Das anstehende Problem muss deshalb zuerst in Verbindung mit den vielen isolierten Indizien in einem in sich schlüssigen theoretischen Modell vorgelöst werden. Dann erst kann nach diesem theoretischen Modell das Netz der Fakten zusammengestellt und immer dichter gewebt werden. Alle früheren bisher vorge-stellten Erklärungshypothesen waren entweder in sich nicht schlüssig oder differenziert genug, konnten an dem nicht hinreichend differenzierten Datenbestand noch nicht erprobt werden oder verwickelten sich bald in unlösbare Widersprüche. Das hier vorgestellte theoretische Modell ist nach der Hoffnung des Verfassers mehr als nur eine neue Arbeits-hypothese. Es soll in diesem Modell das Phänomen schrittweise in den möglichen Aus-prägungen und kausal miteinander verknüpfbaren Bedingungen theoretisch entwickelt werden, es sollten danach die bisher zur Verfügung stehenden anthropologischen, ernäh-rungshistorischen und ernährungsphysiologischen Daten geordnet und gezielte Hinweise zur Füllung der Datenlücken und zur Abklärung noch offener wichtiger Zusammenhänge abgeleitet werden.

Zunächst zu den notwendigen Vorarbeiten für ein solches differenzierteres theoretisches Kausalmodell als es bisher vorgestellt wurde.
Die jeweilige Schädelform entwickelt sich während der Wachstumszeit aus einem Längen-wachstum, einem Breitenwachstum und einem Höhenwachstum. Die Schädelnähte unter-gliedern den Schädel dabei nicht nur in einzelne Schädelknochen, sondern auch in Wachs-tumsabschnitte unterschiedlicher Wachstumsrichtungen, nämlich in solche mit überwiegen-dem Wachstum in die Längsrichtung, in solche mit überwiegendem Wachstum in die Breitenrichtung, in solche mit überwiegendem Wachstum in die Höhe und in solche mit Wachstum in 2 oder mehreren Richtungen zugleich. Welcher Formtrend wäre nun für ursprüngliche mitteleuropäische Populationen die normale Form, d. h., welche Wachstums​richtungen würden in welcher Wachstumsphase überwiegen, wenn eine Entwicklung ohne störende Einflüsse möglich wäre? Innerhalb der unterschiedlichen rassischen Schädelform-Bandbreiten dürfte es jeweilige Normalzonen geben. Welche Normalzone gilt für ursprüngli​che mittel- und nordeuropäische Populationen? Der Verfasser vermutet eine Tendenz zu Dolichocephalie. Erklärungen dafür wären noch spekulativ. Nach der BERGMANNschen Regel müsste zwar in den kühleren Klimaten eine mehr runde, in den wärmeren Klimaten eine mehr längliche Schädelform als natürliche Form anzutreffen sein, weil so die jeweils günstigste Oberflächengröße zum Volumen und damit zum Wärmeabgabehaushalt bestünde. Aber Klimaunabhängigkeit scheint der Fall zu sein. Zusammenstellungen typischer Längen/ Breiten-(LB)-Index-Bandbreiten in den einzelnen Klimaregionen gehören also zu den grundlegenden Vorarbeiten. Unter der Annahme, Dolichocephalie gehöre in die Normalzone keltischer, germanischer und nordischer Populationen, müsste weiterhin geklärt werden, welche Schädel-Wachstumsrichtungen in den einzelnen Wachstumsphasen überwiegen und ob es diesbezüglich Unterschiede in der Zeit von der Frühgeschichte bis zur Gegenwart gegeben hat. Für die Zeit vor dem 19. Jh. dürfte das nur anhand von Kinderskeletten umfangreicher Gräberpopulationen nachprüfbar sein, so wie bei einigen großen mittelalterli​chen europäischen Gräberfeldpopulationen bereits für das Körperhöhenwachstum Wachs​tumsunterschiede ab ca. dem 10. Lebensjahr im Vergleich mit heutigen europäischen Jugendlichen nachgewiesen werden konnten. Wenn bei frühgeschichtlichen europäischen Populationen ein größeres Längen- als Breitenwachstum als natürliches Schädelwachstum angenommen werden kann, wäre ein historisch späteres intensiveres oder nachträgliches Breitenwachstum bei gleichzeitigem geringerem Längenwachstum also eine Notlösung, um bei verfrühtem Wachstumsende oder zu langsamem Schädelknochenwachstum das Schädel-

volumen nachträglich noch zu vergrößern. Da aber die zeitliche Herausbildung einer brachy-cephalen Schädelform noch nicht gründlich genug herausgearbeitet sein dürfte, müsste untersucht werden, wie eine solche Schädelform zustande kommt. Handelt es sich um eine allgemeine Wachstumsminderung aller Schädelknochen und dann um eine gewisse Aus-buchtung der seitlichen Schädelpartien nach außen? Oder nur um ein verringertes Längen-wachstum bei gleichzeitigem verstärkten Breitenwachstum? Welche Wachstumszonen wiesen dann gegenüber einer dolichocephalen Form besondere Wachs​tumsveränderungen (Einbußen, Progressionen) auf? Wie verhalten sich die einzelnen Volumina bei den verschiedenen Schädelformen innerhalb gleicher Körperhöhenklassen zueinander? Gibt es diesbezüglich historische, räumliche oder sozialschichtenspezifische Unterschiede?

Nach solchen grundsätzlichen, umfangreichen Vorarbeiten müssten alle ernsthaft in Frage kommenden Erklärungsmöglichkeiten zusammengestellt werden, die mit den bereits jetzt vorhandenen Daten nicht in Widerspruch stehen. Da sich bereits abzeichnet, dass es sich bei dem Prozess der historischen Veränderungen der Schädelformen in Mitteleuropa um keinen einseitig gerichteten, kontinuierlichen Entwicklungsprozess handelte, sondern dass säkulare und auch populationsinterne Alterationen (Schwankungen bzw. Veränderun​gen nach beiden Richtungen) vorkamen, scheiden alle irgendwie evolutionären Hypothe​sen prinzipiell aus. Übrig bleiben dann nur exogene Einflussfaktoren aus dem Bereich der Lebensverhältnisse, denn direkte bioklimatische Faktoren halten ebenfalls einer Vorprü​fung nicht stand, weil die Klimaschwankungen der letzten Jahrtausende in Mitteleuropa sich nicht unmittelbar mit den LB-Index-Alterationen parallelisieren lassen. Allenfalls sind klimatische Einflüsse auf die allgemeinen Lebensverhältnisse denkbar. Somit bleiben nur kultur-mechanische Formungseinflüsse von außen (z. B. bestimmte Lagerungsformen der Kinder, formende Kopfbedeckungen bei Kindern) oder kultur-physiologische For​mungseinflüsse (über den Stoffwechsel das Wachstum des Skelettes beeinflussende exogene Faktoren) übrig.

Als ernst zu nehmender kultur-mechanischer Einfluss wäre nur eine mögliche unter​schiedliche Lagerung der Kleinkinder im Verlauf der Geschichte zu untersuchen, denn Kopfbedeckungen sind kaum überall so eng gewesen, dass sie etwa analog zu den gelegentlich gefundenen völkerwanderungszeitlichen awarischen Turmschädeln oder ana​log zu den bewussten Fußverkrüppelungen im chinesisch-japanischen Kulturkreis die kindlichen Kopfformen ab dem Frühmittelalter verrundet hätten. Unterschiedliche Lage​rungen der Kleinkinder und unterschiedlich harte Ruheunterlagen könnten dagegen durch​aus für Form Veränderungen des Hinterkopfes verantwortlich sein. War die Heu- und Fellunterlage der frühgeschichtlichen Zeit weicher als die spätere Bettstatt mit Strohsack und Matratze? Ist die moderne Matratze eine Mitursache für den erkennbaren Debrachycephalisationsprozess des 20. Jhs.? Wie sind diesbezüglich die Verhältnisse bei Naturvöl​kern des 19. und 20. Jhs.? Gibt es diesbezügliche Tierversuche? Oder ist der Kinderwa​gen eine Mitursache der Brachycepha-lisation und trugen früher (vormittelalterlich) die Frauen die Kinder tagsüber überwiegend in Tragetüchern auf dem Rücken? Über diese Lagerungshypothese ist in der Vergangenheit 
ansatzweise schon diskutiert worden. Es müssten deshalb bisherige diesbezügliche Diskus-sionsbeiträge zusammengestellt und eine Geschichte der Lagerung von Kleinkindern seit der Frühgeschichte im Überblick verfaßt und mit ethnologischen Beobachtungen und mit Tierversuchen verglichen werden. Vermutlich wird sich aber zeigen, dass sich lagebedingte Formanomalien des Kopfes bei Kleinkindern durch ein späteres Ausgleichswachstum bald den jeweiligen verbreiteten Formtypen annähern.

Innerhalb der kulturphysiologischen Einflüsse kommt letztlich nur der Bereich der Ernäh-rungsverhältnisse in Betracht. Alle wachstumsrelevanten, über den Stoffwechsel wirkenden exogenen Einflussfaktoren können nur über den unterschiedlichen Ansatz von Nahrung wachstumswirksam werden. Ob also exogene Nicht-Nahrungsfaktoren über den Ernährungs-stoffwechsel oder ob die Nahrung und der Ernährungsstoffwechsel selbst wachstumsrelevant wirken, das letzte Glied der Kausalkette bleibt die Ernährung und der Ernährungsstoff-wechsel. Hier müsste umfänglicher als bisher bei der Lösung der Brachycephalisationsfrage angesetzt werden.

Der Verfasser geht von der Hypothese aus, dass die konstitutionshistorische Forschung umfänglicher als bisher von der ernährungsbezogenen Plastizität, der Ernährungs-Offenheit vieler Konstitutionsbereiche ausgehen kann, ohne dass die Ernährungswissenschaften dafür bisher eine ausreichende Wissensbasis geschaffen haben. Dies gilt besonders für die kranialen Skelettstrukturen. Deren Ausformung könnte innerhalb eines komplizierten Wechselspieles zwischen Wachstums- und Reifungsprozessen durch Ernährungseinflüsse modifizierbar sein.

Eine diesbezügliche theoretische Herleitung könnte in ihren einzelnen Schritten etwa so aussehen: Es müssen die 3 Prozesse Knochenwachstum, Wachstumsstillstand/Wachstums​unterbrechung und Knochenreifung sorgfältig berücksichtigt werden. Wann welcher dieser 3 Prozesse in eine entscheidende Phase eintritt und wie lange diese Phase anhält, wird erheb-lich von der Gesamtheit der Ernährungsverhältnisse beeinflusst. Innerhalb der vielfälti​gen Nahrungsbestandteile und Kostformen müssen Ernährungsweisen und Nahrungsinhalts​stoffe angenommen werden, die vorwiegend das Wachstum fördern oder beeinträchtigen, solche, die vorwiegend die Reifung hinauszögern oder beschleunigen und solche, die sowohl Wachstum als auch Knochenreifung gleichermaßen beeinflussen. Verstreute Tierernährungs-versuche geben diesbezüglich erste Hinweise. Aber auch rein theoretische Überlegungen helfen bei der Suche nach solchen Nahrungsmitteln oder Nahrungsmittelkombinationen schon weiter. So muss in der frühen Jugend ausgeprägtes Wachstum bei gleichzeitiger verzögerter Knochenreifung notwendig/sinnvoll sein. Da die ursprüngliche natürliche Ernährung in dieser Phase die Milch ist, muss also Milch, gleichgültig welcher Herkunft, das Knochenwachstum fördern (das ist allgemein bekannt), gleichzeitig aber die Knochenreifung verzögern (ob das wissenschaftlich genügend erforscht ist, müsste genauer geprüft werden). Möglicherweise sind die dafür verantwortlichen Inhaltsstoffe noch nicht bekannt. Je länger und ausschließlicher sich Populationen von Milch ernähren, desto später müsste nach dieser Prämisse bei den Heranwachsenden die Pubertät und die Knochenreifung einsetzen und desto länger müsste gleichzeitig das Knochenwachstum andauern. Eventuell sind solche möglichen „anti-maturity-ingredients" (Anti-Reifungs-Inhaltsstoffe) oder „anti-maturity-compositions" (Anti-Reifungs-Zusammensetzungen) weniger in Milchprodukten als in frischer Milch enthalten. Bei solchen milchreichen Kosttypen müsste also das Längenwachstum im

kranialen Skelettbereich vor dem Breitenwachstum gemäß der ursprünglich stärkeren Wachstumskomponente in die Länge überwiegen und zu einer mehr ovalen (dolichocepha-len) Kopfform führen.

Bei Ernährungsverhältnissen, die die Knochenreifung besonders fördern, muss es sich um Kostformen handeln, die entweder die Ausschüttung reifungsfördernder oder pubertäts-vorverlagernder Wirkstoffe anregen oder solche Wirkstoffe bereits enthalten. Denkbar wären Fleisch von erwachsenen Tieren, drüsenhaltige Fleischstücke usw. Da hauptsächlich die Sexualhormone die Skelettreifung beschleunigen und das Wachstum beenden, handelt es sich bei solchen Inhaltsstoffen/Kostformen gleichzeitig auch um pubertätsvorverlagernde Nah​rungsinhaltsstoffe bzw. um eine Pubertätsvorverlagerung begünstigende Kostformen.

Sind nun innere, von knöchernen Hohlräumen umschlossene Organe zur Zeit der Knochenreife noch nicht vollständig entwickelt, muss ein nachträgliches Dehnungsbreiten​wachstum oder eine seitliche Auswölbung an weniger dicken Schädelseitenknochen das ausklingende oder zu langsam gewordene Längenwachstum kompensieren, um ausrei​chende Volumina zu erreichen. Trotzdem dürften die solchermaßen erreichten Endvolumina nicht ganz das Maß wie bei nicht verzögerter Skelettreife erreichen. Im kranialen Skelettbe​reich dürfte das bedeuten, dass mit einer Brachycephalisation eine gewisse Volumenminde​rung des Schädels korrelieren müsste. Solche Parallelitäten wären auch bei anderen Knochen-hohlräumen denkbar, z. B. bei den Markhöhlen der langen Röhrenknochen.

Diese Zunahmen der Schädelbreiten und diese Abnahmen der Volumina stehen natürlich in einem gewissen Verhältnis zu den Körperhöhen, d. h. zu dem Ausmaß des erreichten Gesamtlängenwachstums (wobei aber nicht übersehen werden darf, dass keine zeitliche Parallelität zwischen kranialem und postkranialem Wachstum und Reifen bestehen muss, kraniales Wachstum und Reifen eilt eventuell dem postkranialem voraus). Je größer weiterhin das natürliche oder das ernährungsinduzierte frühkindliche Wachstum sein wird, desto geringer werden Brachycephalisation und Volumenabnahme trotz vorverlagerter Pubertät ausfallen (derzeit im Rahmen des sog. Accelerationsgeschehens zu beobachten). Als weitere Variable muss also neben der Intensität des Längen-, Breiten- und Höhenwachs​tums und neben der Dauer der Wachstumsphase(n) die Intensität des hauptsächlich frühkindlichen Wachstums berücksichtigt werden. Es dürfen weiterhin nicht nur LB-Indices adulter Individuen verglichen werden, sondern es müssen zeitliche Querschnitte bei den Heranwachsenden verglichen werden. Die Ernährungsverhältnisse, aber auch andere über den Ernährungsstoffwechsel wirkende Umwelteinflüsse (wie Krankheiten, bioklimatische Faktoren), müssen nämlich nicht gleichförmig über die ganze Wachstumsphase hinweg wirksam sein, sondern können durchaus in gewissen Einflussschüben während bestimmter sensibler Wachstumsphasen wirksam werden. Vermutlich ist Letzteres sogar das Häufigere: bestimmte Nahrungsbestandteile wirken in bestimmten, für sie sensiblen Einflussphasen besonders ausgeprägt, um dann wieder hinter anderen Nahrungsbestandteilen oder Einfluss​größen zurückzutreten, sich gewissermaßen hinter diesen zu verstecken, was ihr Erkennen nicht leicht macht.

Das Skelettwachstum lässt sich, wie schon angedeutet, nicht nur in einzelne, durch die Ernährung irgendwie beeinflussbare, unterschiedlich intensive und sensible Wachstumspha​sen gliedern, sondern die einzelnen Bereiche des Skelettsystems zeigen allen Anzeichen nach zeitlich unterschiedlich intensive und sensible Phasen für Wachstum und Reifung. Zu denjenigen Skelettbereichen, die in der frühen Kindheit besonders intensiv wachsen und auf wachstumsfördernde Wirkstoffe besonders sensibel reagieren, gehören neben den langen Röhrenknochen offensichtlich auch die Schädelknochen. Ebenfalls scheinen die Schädelkno​chen besonders sensibel für Reifungsprozesse während der Pubertät zu sein. Zusammenge​fasst müssen also nicht nur die betreffenden wachstums- oder reifungsfördernden Nahrungs​inhaltsstoffe, sondern auch ihre zeitlich unterschiedlichen Wirkungen innerhalb der Entwick-lung der einzelnen Skelettteile berücksichtigt werden.

Nach den verschiedenen Nahrungswirkungsmöglichkeiten auf die verschiedenen Teile des Skelettsystems — z. B. wachstumsfördernde, reifungshemmende Ernährungseinflüsse (lebenslänglich viel Milch, wenig Fleisch, viel Mineralstoffe), reifungsfördernde Kostfor​men (möglicherweise viel Fleisch), Kostwechsel von milchreicher Kost zu fleischreicher Kost, mengenmäßig begrenzte Ernährung oder sogar Mangelernährung während der verschie-denen Wachstumsphasen (wie viel Kinder werden gleichzeitig gestillt, welche Mangeler-nährungsform besteht?), welche Formen der Säuglingsernährung (die frühkindliche Phase ist besonders sensibel für prägende Nahrungseinflüsse) usw. — sind dann verschieden​ste Kombinationsmöglichkeiten zwischen Ernährungswirkungen, Körperhöhen und kranialen Indices möglich.

Ein erster historischer Rückblick lässt bezüglich dieser Kombinationsmöglichkeiten erkennen, dass während der Frühgeschichte bei milch- und mineralstoffreichen gemischten, mengen-mäßig begrenzten Kostformen relativ hohe Körperhöhen und meso- bis dolichocephale Schädelformen vorherrschten, dass sich ab dem Mittelalter bei zuerst eiweißärmeren, teilweise sehr knappen Kosttypen, dann bei mehr fleischreichen Ernährungsmöglichkeiten ein gegensätzlicher Trend mit niedrigeren Körperhöhen und zunehmenden LB-Indices entwickelte, während in der Gegenwart im Rahmen des sog. Accelerationsgeschehens zusammen mit der Umstellung der frühkindlichen Ernährungsformen abnehmende LB-Indices und besondere Intensität des Körperlängenwachstums erkennbar werden.

Nach diesem hypothetischen Modell eines möglichen Wirkungsgefüges leiten sich folgende statistische Bearbeitungsaufgaben für die Historische Anthropologie ab: Es müssten für Mitteleuropa und Randgebiete von der Frühgeschichte bis zur Gegenwart sämtliche verfügbaren Daten von mittleren Körperhöhenklassen, zugehörigen mittleren kranialen LB-Indices und Volumina zusammengestellt werden. Auf jede unnötige Mittelwertbildung (Zusammenfassung von Serien oder Sozialschichten) sollte dabei verzichtet werden, auch räumlich eng beieinander liegende Serien sollten getrennt mitgeteilt werden. Möglichst alle Populationen, von denen Daten mitgeteilt werden können, sollten sozialschichtenspezifisch untergliedert werden, weil zu allen Zeiten irgendwelche schichtenspezifisch unterschiedliche Ernährungsverhältnisse bestanden haben und danach unterschiedliche, ernährungsbeein-flusste skelettmorphologische Entwicklungen anzunehmen sind. Abschließend müsste ausge​wertet werden, welche jeweiligen Kombinationen bezüglich der morphologischen Dimensio​nen in den einzelnen geschichtlichen Phasen erkennbar werden. Bei allen Auswertungen sollten Populationen mit besonders unterschiedlichen Ernährungsverhältnissen bevorzugt verglichen und ausgewertet werden, weil so die Bandbreiten und Kombinationsunterschiede als Orientierungsraster deutlicher werden.

Wenn alle diese mühsamen Vorarbeiten, statistischen Zusammenstellungen und Auswer​tungen zu einem zufrieden stellenden Ergebnis gebracht worden sind und an die Über-prüfung des vorgestellten theoretischen Modelles gegangen werden kann, ist die Komplexität - um nicht zu sagen die Kompliziertheit — der Zusammenhänge noch nicht vollständig berücksichtigt. Der Verfasser möchte nämlich abschließend davor warnen anzunehmen, auch wenn alle Wirkungseinflüsse in Richtung und zeitlichem Ansatz fassbar geworden sind, dass sich die morphologischen Parameter bei irgendwelchen historischen Änderungen in den Ernährungsverhältnissen unmittelbar mit diesen Änderungen wandeln würden, also gewis​sermaßen wie die Soldaten auf dem Kasernenhof umschwenken. Das kann nur bei ausgeprägten Koständerungen erwartet werden. Aber auch in solchen Fällen dürften sich die Veränderungen erst innerhalb einiger Generationen voll entwickeln. Tierernährungsversuche haben wiederholt gezeigt, dass sich die Auswirkungen von Ernährungsänderungen über einige Generationen hinweg kumulieren, bis sich ein Gleichgewicht zwischen Ernährungsbe​dingungen, Umweltanforderungen und Konstitutionstypus eingestellt hat. Kürzerfristige Alterationen in den Ernährungsverhältnissen werden daher möglicherweise durch diesen generationsübergreifenden Wirkungstrend generalisiert oder sogar eingeebnet.

Wenn sich dann die verschiedenen ernährungsbedingten Wachstums- und Reifungsbeein​flussungen auf das Schädelwachstum wie nach dem dargestellten, hypothetisch abgeleiteten Modell erwartet abzeichnen sollten, wäre das nicht nur der Schlussstein unter ein jahrzehn-telanges Suchen nach den Hauptursachen des Brachycephalisationsphänomens, sondern auch der Anfang einer notwendigen erweiterten Orientierung oder sogar Umorientie​rung in der gesamten konstitutionshistorischen Forschung.

Ein Anfang zu einer allgemeinen Neuorientierung wäre ein solcher Einflussnachweis insofern, als der Beeinflussbarkeit der wichtigsten Schädel-Indices (und auch der Körperhö​hen) von Seiten der Ernährungsverhältnisse (genauer von Seiten des Ernährungsstoffwechsels) eine Weiserfunktion für weitere andere Beeinflussungsbereiche zukäme. Zu denken wäre an weitere skelettmorphologische Ausprägungen, an die Körperbautypen, die Leistungsfähig-keit, die Morbidität, die Mortalität, an Verhaltensformen und psychische Strukturen, an das Aggressivitätsproblem usw.

Nicht nur in der Anthropologie, sondern auch innerhalb von Anthropo-Geographie, Pädagogik, Humanmedizin, Sportmedizin, Arbeitsphysiologie und nicht zuletzt innerhalb der Geschichtswissenschaft würde dann ein Neudurchdenken vieler bisheriger Erklärungen und Verknüpfungen notwendig werden. Es würden sich daraus Konsequenzen für eine innerhalb der Geschichtswissenschaft neu zu begründende Anthropo-Historie ergeben, deren erste Ansätze bisher fälschlicherweise als Historische Anthropologie bezeichnet wurden, ohne dass darunter dasselbe wie innerhalb der Anthropologie verstanden wurde.

Insbesondere die Ernährungswissenschaft dürfte durch die bewiesene Beeinflussbarkeit wichtiger konstitutionshistorischer Bereiche von der Seite der Ernährungsbedingungen neue Impulse erhalten, die sie zu einer verstärkten Beschäftigung mit einer „angewandten Ernährung" und einer „angewandten Ernährungsgeschichte" motivieren könnte. Als Folge solcher intensivierten Forschungen über die konstitutionelle Beeinflussbarkeit durch die Ernährungsverhältnisse würde Ernährung in einem bisher noch nicht abschätzbaren Umfang eine bewusst einsetzbare Möglichkeit zur konstitutionellen Beeinflussung für Pädagogik,

Psychologie, Sportwissenschaft, Arbeitsphysiologie usw. werden, die sogar einen wichtigen Beitrag zur Aggressionsminderung im kleinen wie im großen beisteuern und therapeutische wie prophylaktische Maßnahmen erheblich unterstützen könnte, sofern ein Teil der Aggres-sionen durch Übervitalität Einzelner oder ganzer Populationen verursacht wäre.

Auf Literaturhinweise wurde bewusst verzichtet, weil das den Rahmen dieser Skizze völlig sprengen würde und späteren Veröffentlichungen vorbehalten bleiben soll.

Zusammenfassung
Die vorliegende Skizze mit ihrem hypothetischen Modell über eine mögliche ernährungs-abhängige Plastizität kranialer Skelettstrukturen möchte auf denkbare komplexe Ver-knüpfungen zwischen endogenen Faktoren und Ernährungseinflüssen auch beim kranialen Wachstum hinweisen, so wie sie sich andeutungsweise beim postkranialen Skelettwachstum abzuzeichnen beginnen. Es wird die Hypothese zur Diskussion gestellt, dass innerhalb weiter Bandbreiten möglicher Merkmalsausprägungen der Schädelform Ernährungseinflüsse vielfältige Formvarianten bewirken können. Das könnte zumindest zu einer Teilursache der beobachteten Brachycephalisation bei europäischen Populationen ab dem Mittelalter und der beginnenden Debrachycephalisation in der Gegenwart hinführen, nämlich zu wichtigen, wachstumsrelevanten Änderungen in den Ernährungsverhältnissen seit der Frühgeschichte, wobei noch völlig offen bleiben muss, welche Nahrungsinhaltsstoffe oder Kosttypen dafür in Frage kommen. Wenn sich eindeutig Einflüsse historischer Ernährungsweisen auf das historische kraniale und postkraniale Skelettwachstum nachweisen ließen, müssten auch Einflüsse der Ernährungsverhältnisse auf weitere Konstitutionsbereiche angenommen werden, was dann eine interdisziplinäre Zusammenarbeit über ernährungskonstitutionelle Fragen sinnvoll werden ließe.

